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B. Eberstein: Preußen und China

China ist als welthistorischer Akteur derzeit aktueller
denn je. Insofern dÃ¼rfte es nicht weniger als nahe lie-
gend sein, die Entwicklung einzelner westlicher Kontak-
te zur Ã¶stlichen GroÃmacht unter die Lupe zu nehmen
â auch solche, die sich nicht bereits auf den ersten Blick
aufdrÃ¤ngen. So verfÃ¼gen die Fragen des hier anzuzei-
genden Buches ebenso Ã¼ber Berechtigung wie Aktua-
litÃ¤t: Gab es Kontakte des KÃ¶nigreichs PreuÃens nach
China? Welche Gestalt, welche IntensitÃ¤t nahmen die-
se an? Und umgekehrt: Ist Ã¼berhaupt ein Interesse Chi-
nas an PreuÃen festzustellen? Der Hamburger Sinologe
Bernd Eberstein scheint, nachdem er bereits die Kontak-
te der Hansestadt zum Reich der Mitte beleuchtet hat,
prÃ¤destiniert, solchen Fragen nachzugehen. Das Ergeb-
nis ist “eine Geschichte schwieriger Beziehung”, wie der
Untertitel des Bandes ankÃ¼ndigt.

Der Autor verfolgt dabei das durchaus ehrgeizige
Vorhaben, die gesamte Entwicklung des KÃ¶nigreichs
PreuÃen in den Blick zu nehmen. Entsprechend schlÃ¤gt
er einen weiten Bogen von der Vorgeschichte im
brandenburgischen KurfÃ¼rstentum bis zum Aufgehen
preuÃischer AuÃenpolitik im Kaiserreich und beginnt
seine Darstellung mit dem GroÃen KurfÃ¼rsten, dessen
“kolonialen” PlÃ¤nen er das erste groÃe Kapitel wid-
met. Allerdings spielte der Weg nach China in den Be-
mÃ¼hungen des Brandenburgers, sich an der Handels-
expansion der groÃen SeemÃ¤chte zu beteiligen und sich
einen Anteil an den “Commerzien” nach Ãbersee zu si-
chern, allenfalls eine sekundÃ¤re Rolle. Nachdem die ers-
tenAsienplÃ¤ne des GroÃenKurfÃ¼rsten, die unter dem
Einfluss des niederlÃ¤ndischen Admirals Gijsels van Lier

entstanden, schon in der Phase des Nachdenkens ihr Le-
ben aushauchten, beschÃ¤ftigte sich diejenige branden-
burgische Handelsgesellschaft, die zu seinen Lebzeiten
tatsÃ¤chlich den Betrieb aufnahm, mit Westafrika und
den Handelsbeziehungen, die gewÃ¶hnlich als “Atlan-
tischer Dreieckshandel” bezeichnet werden. China blieb
in Brandenburg letztendlich nur eine Idee. Insofern steht
bereits dieses Kapitel fÃ¼r ein wesentliches Charakteris-
tikum des Buches: Die lange Zeit eher Ã¼berschaubarer
Beziehungen (Brandenburg-)PreuÃens zum Reich der
Mitte werden durch das Heranziehen sÃ¤mtlicher Ab-
sichtserklÃ¤rungen und Anekdoten auf Buchformat ge-
bracht, was sehr vollstÃ¤ndig, aber auch ein wenig belie-
big wirkt.

HierfÃ¼r stehen auch â in abgeschwÃ¤chter Form â
das zweite und dritte groÃe Kapitel des in formaler Hin-
sicht eher unsystematisch strukturierten Buches, welche
die PreuÃisch-Asiatische Handelskompanie thematisie-
ren. Bei diesem Projekt, das unter Friedrich dem GroÃen
in Emden, seit 1744 preuÃisch, ins Leben gerufen wurde,
wurden die Beziehung zu China greifbare RealitÃ¤t. Den-
noch: Auch in dieser RealitÃ¤t nahm sich das Unterneh-
men in Ostasien selbst eher bescheiden aus. Die vier Fre-
gatten der Kompanie brachten es zwischen 1751 und 1755
auf insgesamt sechs Fahrten nach China, die Eberstein
als Erfolg bewertet, der gute Gewinne einbrachte. Auch
eine Erweiterung des Asienhandels um eine PreuÃisch-
BengalischeHandelskompanie ermÃ¶glichte nurwenige
zusÃ¤tzliche Fahrten. Mit dem Einmarsch der Franzosen
in Emden 1757 endete die Geschichte der PreuÃischen-
Asiatischen Handelskompanie, die 1758 endgÃ¼ltig li-
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quidiert wurde und trotz bald darauf einsetzender PlÃ¤ne
einer “Retablierung” nicht wiederbelebt werden konnte.

Zum eigentlichen Erbe der Kompanie wurde schlieÃ-
lich die 1772 gegrÃ¼ndete PreuÃische Seehandlung, der
das folgendes Kapitel gewidmet ist. FÃ¼r den AuÃen-
handel des KÃ¶nigreichs insgesamt zustÃ¤ndig, erleb-
te sie wÃ¤hrend der PrÃ¤sidentschaft des Geheimen Fi-
nanzrates Christian Rother zwischen 1820 und 1848 ih-
re Glanzzeit, in der auch China wieder eine reale Rolle
spielte. Den MÃ¶glichkeiten der Zeit entsprechend steu-
erten die Schiffe ’Prinzessin Louise’ und ’PreuÃischer
Adler’ im Auftrag der Seehandlung mehrfach den Hafen
von Kanton an, der bis zum Opiumkrieg fÃ¼r EuropÃ¤er
den einzige Zugang zu China darstellte. Zwar mag die
Zahl der Landungen in China diejenige der friederiziani-
schen Handelskompanie Ã¼bertreffen und der Zeitraum
ihrer AktivitÃ¤ten in China lÃ¤nger gewesen sein, doch
letztendlich fand sich die Seehandlung in kaum einer an-
deren Situation wieder als ihre VorgÃ¤ngerorganisation.
Die Chinakontakte blieben auf den Handel beschrÃ¤nkt,
der zu dieser Zeit stets nur an der chinesischen Periphe-
rie ansetzen konnte, und dieser spezifische Handel er-
langte nie PrioritÃ¤t in den Strategien der maÃgeblichen
EntscheidungstrÃ¤ger. Folgerichtig verschwand auch die
Seehandlung aus den preuÃischen Chinabeziehungen â
wenn auch nicht durch Liquidation, so doch durch Trans-
formation in eine Staatsbank.

Dauerhafte Beziehungen Ã¼ber das Sporadische hin-
aus wurden erst im spÃ¤teren Verlauf des 19. Jahrhun-
derts geknÃ¼pft, und zwar vor dem Hintergrund eines
grundlegenden Wandels. Die Konzentration galt nicht
lÃ¤nger Handelsunternehmungen, in denen PreuÃen so-
wieso nicht konkurrenzfÃ¤hig war. Das Zeitalter staat-
lich privilegierter Kompanien war endgÃ¼ltig vorbei;
spÃ¤testens mit dem ersten Opiumkrieg begann in Chi-
na das Zeitalter der konkurrierenden GroÃmÃ¤chte. Ei-
ne wesentliche VerÃ¤nderung bestand in der staatlichen
SchwÃ¤che Chinas, begleitet von zumindest partiell stei-
gendem Interesse an Europa, eine zweite in der zuneh-
menden StÃ¤rke PreuÃens. Dies fÃ¼hrte dazu, dass Vor-
formen diplomatischer Beziehungen etabliert wurden,
die preuÃischerseits mit der Bestellung erster Konsuln in
Kanton einher gingen. Diesen wird zunÃ¤chst ein klei-
nes einfÃ¼hrendes Kapitel gewidmet. Deutlich mehr er-
fÃ¤hrt der Leser Ã¼ber die erste chinesische Gesandt-
schaftsreise nach PreuÃen im Jahr 1866, von der gleich
zwei publizierte chinesische Berichte vorliegen. Entlang
dieser Originalzeugnisse erzÃ¤hlt Eberstein minutiÃ¶s
die Reiseerfahrungen der beteiligten Chinesen, nicht oh-
ne sie in die chinesische Wahrnehmung Europas und

PreuÃens insgesamt einzubetten.

SpÃ¤testens jetzt wurde es ernst mit den Beziehun-
gen zwischen PreuÃen und China. Das vorletzte der
groÃen Kapitel widmet sich danach der Intensivierung
dieser Beziehungen, indem es die Mission des Diploma-
ten Friedrich Albert Graf zu Eulenburg in den Mittel-
punkt stellt. Dessen Gesandtschaft brach 1859 von Dan-
zig aus auf und erreichte nach schwierigen Verhandlun-
gen 1861 das erste vÃ¶lkerrechtliche Abkommen zwi-
schen PreuÃen und China. Dass der Weg dorthin alles
andere als einfach war, schildert der Autor in aller Aus-
fÃ¼hrlichkeit und lÃ¤sst vor dem inneren Auge des Le-
sers das facettenreiche Bild eines komplizierten Kultur-
kontakts entstehen.

Ãhnlich lebendig fÃ¤llt schlieÃlich das letztes Ka-
pitel aus, das die Geschichte des Kaufmanns und Kon-
suls James Milisch erzÃ¤hlt. Dieser war mit seinem
Kompagnon auf Taiwan ansÃ¤ssig und tÃ¤tigte Holz-
geschÃ¤fte in einem von indigenen Ethnien bewohn-
ten, relativ abgelegenem Gebiet. Durch die Herrschafts-
ansprÃ¼che des Kaiserreichs auf Taiwan und durch
die Doppelfunktion Milischs als Kaufmann und preuÃi-
scher Diplomat wurden diese marginalen Ereignisse
auch zu einem StÃ¼ck preuÃisch-chinesischer Geschich-
te â ein Beziehungskonflikt, der gewissermaÃen in ei-
ner Stellvertreter-Variante ausgefochten wurde. Letzt-
endlich tangierten die Ereignisse die Interessen der bei-
den MÃ¤chte nicht unmittelbar, weswegen sie zwar han-
deln mussten, es insgesamt jedoch bei einer Episode
blieb. Diese Episode steht allerdings am Ende der von
Eberstein erzÃ¤hlten preuÃisch-chinesischen Geschich-
te, da unmittelbar nach ihr das neugegrÃ¼ndete Deut-
sche Kaiserreich die diplomatischen Beziehungen nach
China Ã¼bernahm, was zumindest in diesem Buch nicht
mehr Thema ist.

Gerade in den beiden letzten Kapiteln wird ein zwei-
tes Charakteristikum des Werkes deutlich. Auf den an-
nÃ¤hernd 300 Seiten werden mehrere spannende, gut
lesbar geschilderte Geschichten geboten, detailliert und
mitunter anekdotenhaft. Dies ist alles interessant, gele-
gentlich auch vergnÃ¼glich zu lesen, doch bleiben man-
che, zugegebenermaÃen akademischen WÃ¼nsche of-
fen. Eine konsequentere Einbettung der dargestellten
Entwicklungen in ihre zeitgenÃ¶ssischen Zusammen-
hÃ¤nge wÃ¤re ebenso hilfreich gewesen wie die kla-
re Scheidung anekdotenhafter Details von strukturellen
Komponenten, wesentlicher politische Entscheidungen
von diplomatischemGeplÃ¤nkel odermarginaler Neben-
darsteller von tatsÃ¤chlichen EntscheidungstrÃ¤gern in
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Handel, Diplomatie und Politik. Letztendlich fehlt die
Gewichtung innerhalb der einzelnen ErzÃ¤hlungen und
zwischen ihnen, war doch vor dem 19. Jahrhundert vie-
les eher Wunschdenken als reale Beziehung, waren doch
die AktivitÃ¤ten Eulenburgs und Milichs kaum gleich-
rangige historische Prozesse, auch wenn der Aufbau des
Buches dies nahe legt.

Solche Anmerkungen sollen die unbestreitbaren
StÃ¤rken des Buches jedoch nicht verdecken. SchlieÃ-
lich fÃ¼hrt der Autor auf seine Weise durch eine in den
meisten Facetten wenig bekannte Geschichte deutscher
AuÃenbeziehungen und bietet dabei eine durchaus un-
terhaltsamer LektÃ¼re âwas auch und gerade unterWis-
senschaftlern positiv gemeint sein sollte. Auch wenn er

auf eine stringente Analyse verzichtet, hat er dennoch ei-
ne originelle Sichtweise im eigentlichen Sinne des Wor-
tes im Angebot, da er als Sinologe zahlreiche chinesi-
sche Originalquellen â mit dem herausragenden Fall der
erwÃ¤hnten Gesandtschaftsberichte an der Spitze â zu
Wort kommen lÃ¤sst, die einerseits in der deutschen Ge-
schichtsforschung kaumherangezogenwerden dÃ¼rften
und andererseits ein wohltuend beidseitiges Bild vermit-
teln. Am Ende bleibt der Eindruck, dass Bernd Eberstein
fÃ¼r sein Buch alles zusammengetragen hat, das sich zur
Schilderung preuÃisch-chinesischer Beziehungen finden
lÃ¤sst â nicht das schlechteste Argument, um Ã¼ber
zu wenig Geschlossenheit und Analyse hinwegsehen zu
kÃ¶nnen.

If there is additional discussion of this review, you may access it through the network, at:
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